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Eine Zweimonatsschrift für Buddhismus. 

Herausgegeben von der Mahübodhl-Oesellschaft (Deutscher Zweig). 



Der Tod des Buddha 

von A$vagosha.*) 

Für das Deutsche bearbeitet von Hans Ludwig Held. 


I. 

0 a aber Anando, der Lieblingsjünger des Vollendeten, die 
Erde beben sah, iürchtete er sich und lief zum Meister 
und fragte ihn voll Angst nach der Ursache dieses Bebens. 

2. Der Erhabene aber stand in Ruhe und sprach also zu 
ihm: Ein Ende hab ich meiner Zeit gesetzt. Da drei Monde 
vergehen über dieser Erde, werde ich eingehen in Nirwana, 

die heilige Erlösung. , . 

3. Da der Erhabene aber also gesprochen hatte, wara 

Anando tief betrübt und er zitterte vor dem Tode seines 

Meisters. Und darum, dass er nicht alles Leid besiegt hatte 

in seinem Herzen, verzweifelte er in Angst und Furcht und 

wandte sich weinend also zu dem Erhabenen: 

4. Wahrhaft, o Herr, Furcht und Schrecken lähmen meine 
Glieder da du ein Ende setztest deinem Leben. Dunkel und 
finster wird es in meiner Seele, und verwirrt tut sie nicht nach 

deineT Lehre. p 

5. Erde und Himmel gelten mir nichts ohne den Er¬ 
habenen. Darum erbarme sich der Erhabene und gehe so 
früh nicht in Nirwana, die Erlösung. Ein wärmendes Feuer 
fand ich in dem Froste der Finsternis, da ich den Erhabenen 
fand, nun aber soll das Feuer mir so früh verlöschen. 


•) Mit Erlaubnis des Herrn Verfassers abgedruckt *»: .Buddha, 
sein Evangelium und seine Auslegung“ von Hans Ludwig Held. Bd. 1.191 . 
München Hl Sachs-Verlag. Geh. M. 13.50, geb. M. 15.-. Luxusaus- 

8 ‘ be wir^konunen in nächster Zeit noch ausführlich au. das bedeutende 
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6. Verlieren soll ich den weisen Führer, da ich ihn kaum 
gefunden auf dem rechten Weg. Wahrhaft, ängstlich und blind 
wird meine Seele, und sie wird vom rechten Wege irren. 

7. Wie ein Blitz kam deine Weisheit über mich. Deine 
Weisheit aber will so schnell entschwinden, wie der Blitz ver¬ 
schwindet in die Finsternis. Wie ein Dürstender habe ich 
mich deines Quells gefreut, und da ich mich niederbücke, um 
davon zu trinken, ist er vertrocknet und dahin. Wahrhaft, 
vorüber ging dein Licht, ehe wir folgten dem Erleuchteten. 

8. Da er aber also klagend gesprochen hatte, schwieg er 
und weinte stille vor dem Meister. Den Erhabenen aber 
rührte der Schmerz Anandos, seines Jüngers, und er wandte 
sich zu ihm und sprach: 

9. Wahrlich, ich sage dir, nicht trägt der Kummer in 
seiner Seele, der sein Selbst erkannt; vergänglich ist es, das 
Selbst; ein Werk der Vernichtung ist alles auf der Erde. Das 
aber habe ich gesagt: Vergehen muss alles, was entstehet in 
der Zeit; also kündet das ewige Gesetz. 

10. Nicht ewig ist, was Liebe dir bereitet; leidvoll ist 
aber die Vergänglichkeit. Alles Leben hängt in der Luft, und 
ein Spiel ist es den leichten Winden. Wahrhaft, wo fändest 
du Bestand auf Erden, dass du dich freudig hieltest an 
seiner Macht. 

11. Darum hänge dein Herz nicht an die Liebe; leidvoll 
ist sie und wie ein Hauch. Wehe dem Toren, der da Rettung 
sucht in der Liebe. Ein Schmerz ist deine Liebe; Wehmut 
ist dein Atem, und Tränen sind deine Rede, da du dein Herz 
hingabst diesem Unbeständigen. 

12. Was du siehest um dich, ist ohne Bestand; eine 
Täuschung ist die Ewigkeit der Dinge, darum findest du 
nimmer Rettung in den Dingen. Meine Lehre aber kündet 
euch die Errettung. Wahrhaft, sie alle werden Rettung finden, 
die da suchen nach dem Lichte meiner Lehre. 

13. Oftmals habe ich zu euch gesprochen: Siehe, ich 
bringe euch die Erlösung. Dieses aber will ich künden, 
bis zum Ende. Da ich aber erkannte aus den Dingen, dass 
auch der Körper vergänglich sei, wie alle Dinge, ziemt es mir 
nicht, dass ich ein spätes Ende diesem Leben setze. Ewig 
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dauert das heilige Gesetz und Sehnsucht trage ich nach der 
Ruhe Ewigkeit. 

14. Die Ruhe ist die Wahrheit, darum wir leiden in vielen 
Leben. Das aber habe ich verkündet, und keiner vor mir 
hat, wie ich, erkannt. Darum seid bereit des Endes, und wachet 
und kämpfet, dass ihr euch einst des heiligen Glückes freuet 

15. Eine Insel habe ich euch geschenkt, da ihr sicher 
seid vom Sturme des Meeres, ein feste Insel ist mein Gesetz 
und ewig ist sein Bestand. Darum stehet und wachet 
und haltet euch an seiner Macht, dass ihr geborgen seid in 
Ewigkeit 

16. Gesagt habe ich: leidvoll, vergänglich und ohne ein 
Ewiges ist dieses alles. Da ihr dieses aber weiter schauet, 
wird das Licht euch nie verlöschen, damit ihr gehet in die 
Ewigkeit 

17. Gesagt habe ich: unrein ist alles, was dein Körper 
birgt; verfallen ist er der eklen Fäulnis; und doch liebet ihr 
den Körper. Eines Toren Zeichen aber ist diese Liebe. 

18. Gesagt habe ich: Wie der Schaum des Meeres ist 
unser Sinnen; wie die Blasen des Schaumes zerspringen und 
vergehen, also vergehet unser Sinnen. Unser Sinnen aber 
ist das Selbst. Darum sagte ich: Eine Lüge ist unser Selbst 
und von Bösem ist der Glaube an seine Ewigkeit. 

19. Der Weise aber erkennt der Dinge Unbestand, und 
wissend sieht er die Quelle alles Leids in diesem. Wie Spreu 
sind die Sankhara, die Ursachen-Entstandenen, und da sie 
sich kaum gefunden in den Menschen, zerreisst sie der Hauch 
des ewigen Verfalls und treibt sie hinweg, dass ein anderer 
leide in ihrer Liebe. 

20. Nur der Tor siebet Bestand in diesem allen; der 
Weise aber wendet sich von der Lüge, da er also die Wahr¬ 
heit erkannt; da alles vergeht, was entstanden in der Zeit, 
vergehet auch das Übel. Also vergehet auch des Buddha 
Leib; ewig aber währet des Gesetzes Frieden. 

21. Da der Erhabene aber so gesprochen hatte, senkte 
sich Frieden in Anandos Herz, und er blieb beim Erhabenen 
und schaute des Meisters Seligkeit 
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22. Da das Volk der Licchavi von dem vorgekündeten 
Tode des Erhabenen erfuhr, wanderten die Männer 
und die Frauen mit ihren Kindern hin zum Haine 
der Amba, dass sie den Erhabenen zum letzten Male sahen. 

23. Und es ging ein Jammern und Klagen durch alles 
Volk, denn gar gross war ihre Liebe zum Erhabenen. Da sie 
sich aber alle um den Erhabenen versammelt hatten, wagte 
keiner zu ihm zu sprechen; denn gar gross war die Ehrfurcht 
vor dem Erleuchteten. 

24. Da der Erhabene aber eine Weile die Trauer des 
Volkes gesehen hatte, erhob er sich und sprach: 

25. In Wahrheit gekommen ist das Ende meiner Tage. 
Warum aber trauert ihr alle dieses Endes. Und da er zu 
ihnen weiter gesprochen hatte von der Lehre der Weisheit, 
wie er zuvor geredet hatte zu Anando, seinem Lieblingsjünger, 
fuhr er also in seiner Rede fort: 

26. Wahrlich, ich sage euch: die Sonne und die Sterne 
des Himmels werden vergehen; also werde auch ich vergehen. 
Hinweggegangen sind die vielen, deren Licht geleuchtet durch 
die Finsternis; zahllos aber wie die Wellen des Ganges ist 
ihre Schar. Wahrhaft, auch diese werden vergehen, die nach 
uns des Lebens Wege schreiten. Nirwana ist die Erlösung. Selig 
preise ich den, der nichts begehrt. 

27. Da der Erhabene aber so gesprochen hatte, entliess 
er das Volk der Licchavi in ihre Stadt. Und sie wanderten 
hinweg, und ihre Klagen schollen auf allen Strassen und ihre 
Trauer war gross um das Sterben des Vollendeten. 

II*) 

Zu derselben Zeit machte sich der Erhabene auf den Weg 
und er verliess Vesali, dass er nach dem Orte wanderte, da 
er eingehen sollte in Nirwana, die heilige Erlösung. 

2. Die Bewohner Vcsalis aber trauerten um seinen Hin¬ 
gang, und sie weinten und jammerten in den Strassen, wie 
ein Kind nach seinem toten Vater schreit. 

3. Da der Erhabene aber ein Stück Weges über die Stadt 
hinausgekommen war, blieb er stehen und wandte sich gen 
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Vesali und nahm Abschied von der grossen Stadt und sprach: 
Nicht mehr werde ich dich wiederschauen, du Stadt’ der 
frommen Helden, da ich gar bald des langen Weges Ende 
finde. 

4. Da er aber also Abschied genommen hatte von 
Vesali, seiner Lieblings-Stadt, wanderte er mit seinen Jüngern 
weiter auf der Strasse, bis er vor Bhandagama ankam, da er 
sein Lager aufschlug in einem nahen Hain. 

5. Und da er viele Jünger um sich versammelt sah, schaute 
er sie alle klaren Blickes und erhob seine Stimme und redete 
zu ihnen: 

6. Wahrhaft, bald kommt das Ende, da ich euch verlasse, 
wie ich euch vorhergesagt. Das Gesetz aber lasse ich euch 
zurück, dass ihr in seinem Schutze wider das Böse| kämpfet. 

7. Das aber sage ich euch: meine Lehre ist die Wahr¬ 
heit; alles andere ist Lüge und Betrug. Täuschung ist alles, 
was ihr nicht in meiner Lehre findet; darum verwerfet alles, 
was ihr nicht leset in dem Gesetz. 

8. Töricht aber nenne ich den, der im Buchstaben die 
Wahrheit suchet; verborgen und geheim bleibt sie dem 
Krämer des Wortes; darum grabt tief, dass ihr die Wahrheit 
von der Lüge scheidet. 

9. Nicht schwer aber ist es wiederum, dass ihr die Wahr¬ 
heit schauet. Tuet, wie im Gesetz geschrieben stehet, und 
ihr werdet von selber seine Wahrheit erkennen. Wahrhaft, 
weise nenne ich den, der da handelt nach dem Gesetze. 

10. Darum forschet und wäget, wie ein Goldschmied 
prüfet unter den Metallen. Da ihr aber die Wahrheit recht 
erkannt, tuet nach der Regel, die ich euch zum Besten gab. 
Gleich einem Schwerte ist mein Gesetz; wer es nicht recht 
anfasset, wird sich selber dran verwunden. 

11. Da ich aber klar geredet von der Wahrheit, lasset 
sie klar und verwirret sie nicht, dass ihr nicht ihrem Sinne 
schadet. Wehe der Verwirrung dieses Sinnes; wie möchtet 
ihr also verwirret die Wahrheit des Gesetzes schauen. 

12. Wehe dem Verlöschen seines Lichts; verwirren muss 
sich der Geist da in der Finsternis: die Finsternis aber ge¬ 
bäret alle Schrecken. Darum preise ich selig den Weisen 
meiner Lehre. 
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13. Da der Erhabene also gesprochen hatte, machte er 
sich auf gen Pava, und viel Volkes folgte ihm. Da sie aber 
nahe Pavas in einem Mangohaine angekommen waren, be¬ 
gab sich Kundo, der Sohn eines Schmiedes, der in Pava 
wohnte, zu dem Erhabenen und grüsste ihn voll Ehrfurcht 
und lud ihn nach dem Hause seines Vaters. 

14. Und der Erhabene tat nach der Bitte Kundos und 
folgte ihm zu seinem Vater. Da er aber von dem Mahle des 
Schmiedes genommen hatte, redete er von seiner Lehre; und 
er erhob sich nach einiger Zeit, und machte sich auf den Weg 
nach Kusinara mit allen seinen Jüngern. 

15. Da sie aber bei Kusinara, einem kleinen Flecken, 
angekommen waren, wandte sich der Erhabene zu dem Sala- 
haine vor der Stadt. Der Hain aber lag ruhig und keines 
Menschen Schritt erschütterte die Stille. 

16. Und er wandte sich zu Anando und sprach zu ihm: 
Wahrhaft, Freund, um Mitternacht werde ich eingehen zur 
heiligen Ruhe. Darum gehe und rüste mein Lager, dass ich 
ruhend mein Tod erwarte. 

17. Da Ananda die Worte seines Meisters vernahm, zitterte 
sein Herz vor Angst und Furcht; und er ging weinend hin 
und tat nach dem Gebot des Herrn. Es standen aber zwei 
Salabäunie in der Nähe; darunter rüstete er das Lager des Er¬ 
habenen. 

18. Da er aber die Ruhematten ausgebreitet hatte zwischen 
den zwei Salabäumen, darauf der Erhabene geruht hatte durch 
viele Tage, ging der Erhabene hin und legte sich zum Schlafe 
und stützte das Haupt mit seinen Händen. 

19. Da die Jünger aber die Ruhe des Erhabenen sahen, 
weinten und jammerten sie und klagten also in ihrer Trauer: 
Wehe uns Armen, da der Welten Licht verlöschen will. Die 
Winde des Himmels schweigen stille, und ohne 
Laut fliesset des Waldes Strom in seinen Ufern. Von Trauer 
verstummt ist das Lied der Vögel; und die Tiere des Waldes 
verkriechen sich in ihre Höhlen. 

20. Wie grosse Tränen rinnt cs von den Bäumen, und 
ihre Zweige fliessen vom Schwcisse ihrer Angst; der Tod 
rührt vor der Zeit an die lieblichen Blumen; und die Blatter 


der Bäume spüren seine kalte Hand. Von Angst erschüttert 
geht ein Ächzen unter den Menschen, und verirret entsetzen 
sie sich vor der Wüste ihrer Leiden, sie wollen zusammen¬ 
sinken in ihrer Not. 

21. Zu derselben Stunde erwachte der Erhabene und 
wandte sich zu Anando und sprach: „Gehe und künde 
dem Volke die Stunde meines Todes.“ Sie befanden sich 
aber im Gebiete der Malla. 

22. Und Anando erhob sich und machte sich weinend 
auf den Weg. Da er aber nach Kusinara gekommen war, 
kündete er dem Volke von dem Willen des Herrn. Und es 
erhob sich ein Jammern und Klagen unter dem Volke; und 
die Männer und Frauen machten sich weinend auf den Weg 
zum Salahaine vor der Stadt, dass sie den Erhabenen noch 
einmal sahen vor seinem Tod. 

23. Und da sie im Salahaine angekommen waren, 
warfen sie sich vor dem Erhabenen nieder und lagen schweigend 
auf der blossen Erde. Da der Erhabene aber ihre Trauer 
sähe, erhob er sich ein wenig, und sprach zu ihnen, dass er 
sie tröste von ihrem Schmerz: 

24. Der Friede sei mit euch. Was trauert ihr Armen, 
und seid betrübt, da ich mich freudig rüste für den Tod. 
Was ich ersehnet durch mein Leben, soll sich nun vollenden. 
Wahrlich, ihr Lieben, nicht zu verstehen ist eure Angst, da 
ich in kurzem erlöst bin von der Zeit. 

25. Wahrhaft, die Zeit ist von Übel. Nichts anderes 
lehrte ich euch, als die Erlösung von der Zeit. Jenseits der 
Zeit harret die Ruhe; darum freuet euch, dass ich sie in dieser 
Stunde finde. 

26. Eine ewige Freude ist die heilige Ruhe; erfüllt ist der 
Sinn meines Lebens; darum schaue ich Nirwana, den seligen 
Frieden. Gepflegt habe ich meinen kranken Leib, wie eine 
giftige Schlange; nun aber kommt das Ende. Dahingehen 
werde ich aus diesem Leibe, und nichts wieder zwinget mich 
in diese Welt. Eitel Freude ist dieser Tod. 

27. Darum trauert nicht länger und fürchtet euch nicht. 
Herrlich ist der Ort, dahin ich gehe; gepriesen sei sein Friede 
in Ewigkeit. 



28. Da das Volk aber also aus dem Munde des Erhabenen 
vernommen hatte, dass er in Wahrheit sich scheiden wolle 
von der Erde, erhoben sich von neuem ihre Klagen, bis der 
Erhabene wieder zu ihnen sprach: 

29. Wahrhaft, ich sage euch, eitel Freude ist dieser Tod; 
darum trauert dieses Sterbens nicht. Wahrhaft, nichts nützet 
euch eure Trauer; da ihr aber tuet nach der Gerechtigkeit, 
dies wird euch nützen übers Ende. 

30. Nicht dass ihr mich sehet, den Erhabenen, soll euch 
zum Heile sein. Nur die Tat, in Wahrheit, bringet euch Er¬ 
lösung. Darum gehet hin, und tuet nach meiner Lehre. 
Meine Lehre führet euch ans Ziel. Darum sage ich euch: 
glaubet und vertrauet, wie ein Kranker dem Arzt vertrauet, und 
ihr werdet Erlösung finden. 

31. Nicht, dass ihr mich sehet, soll euch zum Heile sein. 
Wahrhaft, nahe ist mir dieser, der da tut nach meiner Lehre; 
und wäre er auch weit von mir. Wehe aber dem Unfolg¬ 
samen meiner Lehre. Fern ist dieser von mir, weilte er auch 
Tag und Nacht an meiner Seite. 

32. Darum habet Acht und wachet, dass nicht Trägheit 
euer Herz befalle. Von Obel ist diese Welt, der Weg aber, 
darauf ihr Rettung findet, ist die Tugend. 

Der Wert des Lebens im Buddhismus. 

Von Mrs. C. A. F. Rliys Davids. 

Autorisierte, von der Verfasserin durchgcs. Übersetzung von Dr. G. Landsberg. 

1 l®)* r l esen * n den Päli-Schriften, dass der Buddha es 
immer wiederablehnte, sich bei strittigen Gegenständen 
mitbequemen Verallgemeinerungen abzufinden. Wenn ersichvor 
Fallen zu hüten hatte, die Sophisten ihm stellten, oder wenn 
er einen einsichtslosen Fragesteller belehrte, pflegte er zu 
sagen: »Ich gehe hierbei ins Einzelne und meide Ver¬ 
allgemeinerung. - ' In den grossen Fragen des Lebens hat. er, 
wie wir alle wissen, verallgemeinert, doch das wundervolle 
litterarischc Erbe, das wir im Pali-Kanon besitzen, enthält 
nirgendwo einen durchdachten Gesamtblick über seine An¬ 
sicht vom Leben, der wirklich erschöpfend wäre. Ein solcher 
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muss erst aus der Fülle der ihm zugeschriebenen Ansprachen 
und Unterredungen zu einem Ganzen zusammengefügt werden, 
in derselben Weise, wie das für den Kern der im Neuen 
Testament enthaltenen Lehren geschehen ist. Aber bis vor einem 
Vierteljahrhundert war es recht schwierig für die Indologen 
den Inhalt des buddhistischen Kanon kennen zu lernen, da 
er nur auf Palmblatt-Manuskripten verschiedener Schriftarten 
vorlag. Und selbst jetzt, nachdem fast eine ganze Generation 
von Gelehrten sich an der Herausgabe und Übersetzung von 
Texten betätigt hat, hat das Aschenbrödel, als welches sich 
das Päli-Studium darstellt, erst den zehnten Teil seines Lehr¬ 
stoffes in den Bereich der Leser gebracht, die ihre eigene 
Bibel und die andrer Religionen nur aus Übersetzungen kennen. 

Noch viel weiter sind wir in England (wie in Deutsch¬ 
land) von einer „autorisierten Übersetzung“ der buddhistischen 
Schriften entfernt. Deshalb beruht die Kenntnis des Buddhis¬ 
mus im Westen immer noch grossenteils auf den unreifen, 
oberflächlichen Verallgemeinerungen, die von den frühesten 
Forschern in Umlauf gesetzt und, natürlich genug, in den 
Werken von mehr allgemeiner und vergleichender Art wieder¬ 
holt und aufrecht erhalten wurden, da solche Werke oft Gegen¬ 
stände, die ein besonderes Studium erfordern, aus zweiter 
Hand übernehmen müssen. Ich wollte hinzufügen, dass über 
keine Weltanschauung soviel bequeme Verallgemeinerungen 
verbreitet worden sind wie über die Lehre des Buddha. Doch 
fürchte ich, wegen unzulänglich begründeter Behauptung von 
dem Weisen zurcchtgewiescn zu werden. Wir können uns 
wohl vorstellcn, welch falschen Begriff wir vom christlichen 
Glauben erhalten würden, wenn wir den Äusserungen fremder 
Völker folgten, die das Christentum aus unvollständiger Über¬ 
setzung oder vom Hörensagen kennen. Auf diesem Felde 
volkstümlichen Wissens vom Buddhismus gedeihen drei peren¬ 
nierende Pflanzen, die allmählich, wenn der Boden besser 
bearbeitet wird, gesunderen und echteren Gewächsen Platz 
machen werden. Ich meine die Vorstellung, dass Buddhis¬ 
mus schlechthin Pessimismus ist, dass er Vernichtung des 
Woliens und Wünschcns einimpft und dass er in geistiger Gleich¬ 
gültigkeit gipfelt. Diese zum Teil sagenhaften Anschauungen 
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wurden zuerst mit Nachdruck und Bestimmtheit von Orienta¬ 
listen geäussert, die entweder als Lehrer der Christenheitoder 
als volkstümliche Geschichtsschreiber menschlicher deen 
mehr oder weniger daran interessiert waren, den überlieferten 
Glauben der Leser zu rechtfertigen, an die sie sich wandten. 
Ich führe als Beispiel nur einen der ältesten an. Var'haemy 
Saint-Hilaire schilt auf „die unheilbare Verzweiflung des Bud- 
dismus“ und schliesst also: „Der einzige, aber unermessliche 
Dienst, den der Buddhismus uns leistet, ist, dass er uns dur 
seinen traurigen Gegensatz nur noch mehr den unschätzbaren 
Wert unseres Glaubens kennen lehrt und uns zeigt, was die 
Menschen entbehren, die ihn nicht teilen.“ Von d,e ® cr " 
lall, der dem volkstümlichen Erklärer so teuer, eines Gelehrten 
aber so unwürdig ist, konnte Max Müller in seiner Besprechung 
des Buches sagen: „in dem ganzen Werke tauscht er me den 
Sessel des Gelehrten gegen die Kanzel des Predig^‘ 
Einen ähnlichen Standpunkt nahm zwanzig Jahre spater, trotz 
dcm^mwischcn d e , Sloll soviel sogängliche- geworde» war, 
Monier Williams ein, und zwar in den volkstümlichen 
lesungen, die er 1889 veröffentlichte. UltrapeGsimistische An 
schauuni „Vernichtung des Wunsches“, Un.ätigked, Gleich¬ 
gültigkeit brandmarken den Gegenstand seiner Rede, und n 
finer Reihe von Aphorismen bringt er das Christentum wie 
es seinen Zeitgenossen zusagt, in Gegensatz zu einer fluchtigen 
Schilderung des Buddhismus, den er in ein Gewand westlicher 

ASk 'wir uns von den Werten, die F.el,gelehrten ejd- 
stammen zu denen, die in mehr allgemeiner Art die Geschichte 
des Denkens behandeln, so finden wir natürlich unsere peren¬ 
nierenden Pflanzen wieder. In seinem gelehrten und für 
die heutige Kultur bedeutsamen Werke Uber Pessimismus be¬ 
lehnet Professor Sully den Buddhismus als Pessimismus 
schlechthin und zitiert als Beleg Max Müllers Kritik mit einem 
kurzen Satz.: Mit nur ein paar Worten das Hauptbeisp.el, den 
echten Typus des bearbeiteten Gegenstandes streifen, heiss 
unwissenschaftlich verfahren, seihst wenn das Werk sich m t 
dem modernen Pessimismus beschäftigt und die geschicht¬ 
liche Einleitung nur eine flüchtige Skizze ist Doch gibt cs noch 
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einen andern Grund, die Etiqueltc abzulehnen, und dieser Grund 
lässt sich nicht so leicht wegerklären. Diese Etiquette wird dem 
Buddhismus angeklebt, aus Gründen, die zwar der von Professor 
Sullv zitierten Autorität genügen, nicht aber Sully selbst. Indem 
Sully die Ausdrücke Pessimismus und Optimismus in ihrer 
allgemeinsten Bedeutung erklärt, fasst er sie so auf, dass in 
ihrer Auffassung das Leben entweder keinen Wert hat; dass es 
schlecht, unbefriedigend, kläglich ist, oder dassi es das Gegenteil 
hiervon ist. Nun nennt Professor Sully den Buddhismus desha b 
Pessimismus, weil sein Gewährsmann, der verstorbene berühmte 
Orientalist von Oxford, meinte, die buddhistische Anschauung 
vom Leben böte keineso glückliche Lösung wie die Voraussetzung 
des brahmanischen Pantheismus. Doch ist es wohl der Frage 
wert ob Sullys Buch als Ganzes genommen, nicht gerade 
den Satz aufstellt, dass der wahre Wert des Lebens sich um¬ 
gekehrt proportional zu seiner Länge verhält. 

Diese Einschätzung des Lebens, wonach sein Wert weder 
von phantastischen noch von andern „Lösungen“ abhangt, er¬ 
gibt einen Prüfstein, an dem sich zeigt, dass die bequeme B - 
Zeichnung des Buddhismus als Pessimismus beträchtlich ein¬ 
geschränkt werden muss. Wir wollen vorderhand die.andern 
falschen Auifassungen, aul die ich ansp.elte, beiseite la sen 
und prüfen, ob ich recht habe. Vor Jahren stellten Fachge¬ 
lehrte aus oberflächlicher Kenntnis des Buddhismus ihn in seiner 
Entwicklung, wie in seiner Sittenlehre als dem Christentum 
ähnlich dar. Man fühlte, dass hierin Gefahr f^ sc hw ach ere 
Glaubensbrüder lag, und zweifellos daher erklärt sich die 
Neigung, unparteiisches Urteil durch abschätziges zu ersten 
von sympathischer Schilderung ganz zu schweigen. Tief 
Kenntnis des Buddhismus hat, wie gewöhnlich, grundsätzliche 
Unterschiede zwischen den beiden Lehren enthüllt, die nicht 
weniger echt sind als die Ähnlichheit in der gemeinsamen Grund¬ 
lage ihrer Sittenlehre und in ihrer Entwicklung um die ge¬ 
liebte Gestalt eines grossen Gründers. Und nun geben ge¬ 
rade diese Unterschiede Grund zur Furcht, da sie die Tat¬ 
sache enthüllen, dass der Buddhismus möglicher Weise 
Wünsche erfüllt, welche aus den Quellen orthodoxen Glaubens 
nicht befriedigt werden können. Von zwei sehr interessanten 
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Beiträgen in der „Fortnightly Review“ erwähnt der eine, Mr. 
U. S. Lilly’s „Sendung des Buddhismus“ (August 1905) die 
Prophezeiung Lafcadio Hearns und Theodor Schnitzes, es 
werde ein Neu-Buddhismus kommen, der ebenso wissen¬ 
schaftlichen wie sittlichen Ansprüchen genügen würde, und er 
gesteht, dass der Buddhismus eine grosse Anzahl gebildeter, 
abtrünniger Christen an sich zieht, die, religiös gesprochen, 
sich nicht damit zufrieden geben, von reiner Verneinung zu 
leben. Auf der andern Seite spricht Dr. Saleeby’s Aufsatz „der 
bleibende Wert der Religion“ (April 1906) dem Buddhismus 
die Zukunft ab, weil er reiner Pessimismus sei, d. h. die Wert¬ 
losigkeit des Lebens predige; der Aufsatz behauptet, dass eine 
Religion, die fortbestehen wolle, den Wert des Lebens quali¬ 
tativ, wenn nicht quantitativ, erhöhen müsste. 

Dieser Schluss scheint allgemeine Annahme zu verdienen; 
da er aber den Buddhismus als ungünstiges Beispiel zitiert, ist 
diese Lehre nicht vielleicht bei näherer Betrachtung selbst ein 
bemerkenswerter Beweis für diesen Schluss? Sollte dies sosein, 
dann bleibt für die Feststellungen der beiden gelehrten Verfasser 
kein Grund, sich zu widersprechen. Der Buddhismus hat 
schon eine grosse Lebenskraft gezeigt, mehr als fast jeder 
andere Glaube. Wie das Christentum aus seiner'Heimat ver¬ 
bannt, ward er von andern Völkern und deren Religionen 
freundlich aufgenommen. Und jetzt zeigt er in den Ländern, 
wo seine alte Überlieferung am besten fortlebt, Zeichen von 
Tätigkeit auf modernen Richtlinien. Aber abgesehn von allem 
örtlichen und vielleicht vorübergehendem Wiederaufleben, 
bietet der buddhistische Dhammo in seiner Lehre all dener^ 
ein hohes Interesse, die die Ansichten des letzten Essays ver¬ 
treten. Denn er vor allen andern Lehren erhöht den Wert 
des Lebens, wenn eine besondere Art des Lebens ausgewählt 
und Leben nicht im allgemeinen genommen wird. Da ich 
zuerst den Buddhismus vor zehn Jahren unter diesem Gesichts¬ 
punkt besprach, so mag man cs entschuldigen, wenn ich in 
diesem Zusammenhang schon von mir Gesagtes wiederhole. 
Ich beabsichtige nicht auf den modernen Buddhismus hinzu¬ 
weisen, wie z. B. den lebenden Glauben des glücklichen Bur¬ 
manen, oder wie er sich, mit dem Shintoglauben verschmolzen, 
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bei dem fortgeschrittenen Japaner findet. Wir würden einen, 
der nach dem Wesen des Christentums sucht, auf das Neue * 
Testament verweisen. Und wofern nicht Lesarten des budd¬ 
histischen Kanon in Sanskrit-Handschriften ans Licht kommen, 
die älter sind als die Päli-Pitakas, ist es die in diesen ent¬ 
haltene Doktrin, die sich weiter dem Geistesleben des Westens 
aufdrängen wird. 

Dürfen wir zum gegenwärtigen Zweck Religion als eine 
Schätzung des menschlichen Lebens bezeichnen, die sich auf 
eine Voraussetzung gründet, und von Emporstreben durch¬ 
tränkt ist, dann werden wir in jeder gegebenen Religion, aus¬ 
gesprochen oder unausgesprochen, die Behauptung finden, dass 
das Leben gerade wegen dessen, was wir von ihm als wahr unter¬ 
stellen, so wertvoll ist, indem diese Annahme ais Überzeugungoder 
Glaube hingenommen wird. Aber was haben wir in Verbindung 
mit Religion unter dem Begriff „Leben“ zu verstehen? Ist 
es das Leben, wie es jetzt ist, oder das grössere Leben vor¬ 
her und nachher? Und ist das grössere Leben zu verstehn 
als das des Einzelmenschen, oder das der Rasse, oder das 
einiger wenigen der Rasse, einer auserwählten Schicht? — 
Betrachten wir die beiden hauptsächlichen Lebensideale in der 
frühen europäischen Kultur, so finden wir in beiden, dass 
das Leben, dem hoher Wert beigelegt wurde, in seiner Breite 
stark eingeschränkt war. Was das Leben in seiner Länge, 
d. h.über das Grab hinaus betrifft, so ist die christliche» Lösung“ 
in ihrer Schätzung entschiedener, als selbst die orphische 
Seite der griechischen Gedankenwelt. Nichtsdestoweniger 
besteht auch hier eine unbestimmte Einschränkung der Breite. 
»Viele sind berufen, aber wenige auserwählt.“ (Forts, folgt.) 


Verschiedenes. 

Die Gesdilchte von den 500 Mönchen, die sich von ver¬ 
schiedenen Ländern unterhielten: „Wer wird dieses Land erobern,“ 
diese Auslegung der Lehre gab der Meister, als er zu Savatthi weilte, 
bezüglich der 500 Mönche, die sich von Ländern unterhielten. Jene waren 
mit dem Gesegneten durchs Land gezogen und nach dem Siege heimge¬ 
kommen. Zur Abendzeit sassen sic in der Klosterhalle beisammen und 
sprachen von der und jener Gegend, in die sic gekommen waren, ob 
sie eben oder uneben, lehmig oder staubig war, schwarzen oder roten 
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Boden hatte. Der Meister kam und sprach: zu welchem Gespräch sitzt 
Ihr Mönche hier beisammen? Herr, erwiderten jene, wir sprechen von 
den Ländern, die wir durchwandert haben. Diese Länder, Ihr Mönche, 
liegen ausserhalb von Euch, Ihr aber sollt das Land, so in Euch liegt, Euch 
untertan machen. Drauf sprach er diese zwei Strophen: 

Wer wird dieses Reich erobern und diese Todeswelt samt ihren 

Göttern? .. . . . 

Wer wird den klar gewiesenen Wahrheitspfad gewandt betreten, wie 

man eine Blume pflückt? 

Der eifrig Lernende wird das Reich erobern und diese Todeswelt 

samt e .j r jg L ernenc j e w j r d den klar gewiesen Wahrheitspfad gewandt 
betreten, wie man eine Blume pflückt. (Aus dem Kommentar zum Dhamma- 

padam, ins Deutsche übertragen von gl.) . t 

Von buddhistischen Königen in alter Zeit. Bestieg im alten 
Ceylon ein König den Thron, so hatte er folgende Regeln zu beachten: 
Sei opferwillig gegen die Armen. Deine Rede sei mild. Dein Leben und 
Handeln diene zum Wohle Deines Volkes. Begünstige Niemanden zum 
Schaden eines Andern. Lass Dich nicht durch Furcht abhalten, Gerech¬ 
tigkeit zu üben. Meide üble Tat aus Unwissenheit oder falschem Bericht. 
Sei freigebig. Belohne, die es verdienen. Sei aufrecht, sanft, geduldig, 
Ohne Bosheit. Verhänge keine Folter. Sei gnädig. Höre auf guten Rat. 
Handelte ein König diesen Regeln zuwider, so galt er als Tyrann, und das 
Volk erhob sich gegen ihn. Diese Regeln, die denselben humanen Geist, 
atmen wie die Felseninschriften des grossen Königs Asoka, dürften auch 
den Königen des 20. Jahrhunderts noch manche Belehrung bieten. 

Gedächtnisfeier für Oberst Olcott. Im Maligakanda-Tempel auf 
Ceylon fand kürzlich eine Gedächtnisfeier für den verstorbenen Olcott 
statt Schüler des Ananda College legten Blumen am Schrein nieder' Der 
Anagarika Dharmapala, der bekannte Gründer und Leiter der Mahabodhi- 
Gesellschaft, hielt eine Ansprache an die Knaben. Olcott, der langjährige 
Leiter der thcosophischen Bewegung, hat zu Anfang der achtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts durch sein Auftreten die Buddhisten von Ceylon 
zum Widerstand gegen den Ansturm der christlichen Missionen gesammelt 
und ermutigt. Darum sei ihm manche Unklarheit und Verirrung seines 

späteren Wirkens vergessen. , . 

Ein Japanischer Abt in Colombo. Abt Hioki Mokusen kehrte Im 

März zu kurzem Besuche auf Ceylon ein, nachdem er auf einer grösseren 
Reise sich an den Krünungsfcicrlichkeiten in Siam beteiligt und die Ge¬ 
denkstätten des Buddhismus in Buddha Gaya, Kusinara und anderen 
Orts besucht hatte. In Darjeeling, am Südabhangc des Himalaya-Ge¬ 
birges traf er den flüchtigen Dalai Lama, das Oberhaupt des tibetanischen 
Buddhismus. In einer Unterredung äusserte der Dalai Lama die Hoffnung, 
in bälde Japan und Tibet auf dem Boden des Buddhismus zu vereinigen, 
li* steht zu hoffen, dass der Leiter des tibetanischen Buddhismus durch 
C i»i Al fonthalt in Indien neue Gedanken in sich aufgenommen hat und 
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nach seiner Rückkehr daran geht, Bresche in die starre Abgeschlossenheit 
des tibetanischen Buddhismus zu schlagen. 

Der Bhikkhu Ananda Metteyya, vielen deutschen Freunden des 
Buddhismus durch seine eindringlichen und schwungvollen Reden und 
Aursätze wohl bekannt, hat sich zu Rangoon im Dezember 1911 nach 
jahrelangem Leiden einer schweren Operation unterziehen müssen. Wie 
wir erfahren, ist die Operation glücklich verlaufen, und der Kranke be¬ 
findet sich auf dem Wege der Besserung. Wir senden ihm über das 
Weltmeer hin unsere besten Wünsche für volle Genesung. 

Literatur. 

Der Anagarika Dharmapala gibt seit Dezember 1911 ein neues 
Wochenblatt: .The Ceylon Nation“ heraus. Gleichfalls seit 1011 erscheint 
ln Ambalangoda auf Ceylon unter Leitung von Bhikkhu Dhammananda 
eine Pali-Zeitschrift „Pawacanopayaiii* (Wege zum Wort), nach dem Willen 
des Herausgebers hauptsächlich den Buddhistischen Schriften, der Ge¬ 
schichte, der Litteratur und Grammatik des Päli gewidmet. Das Blatt ist 
in Sinhalesischeti Lettern gedruckt. Der Preis beträgt jährlich (12 Nrn.) 
zwei Shillings. 

Budibesprechung: Im Verlage Markgraf-Breslau erscheinen zur Zeit 
die ersten 50 Reden des Buddha aus dem Majjhima Nikaya, gekürzt und 
frei übersetzt von Bhikkhu Silscara. Der Übersetzer hat den glücklichen 
Einfall gehabt, die Wiederholungen, die bei mündlicher Weitergabe des Textes 
für das Gedächtnis unentbehrlich waren, die aber heut beim Lesen 
empfindlich stören, wegzulassen. Seine Übersetzung, die bisher leider 
nur englisch vorlicgt, zeugt von ungewöhnlicher Sprachgewalt. Bisher sind 
drei Liderungen (zu je 1 Shilling) erschienen. Wir behalten uns vor, 
auf das monumentale Werk zurückzukommen, sobald es fertig vorliegt 

Mahäbodhi-Gesellschaft (D. Z.) 

Geschäftsstelle Leipzig. 

Mit Beginn des neuen Geschäftsjahres der Mahabodhi- Gesellschaft 
(D. Z.), am 1. Mai 1912, sind auch die Mitgliedsbeiträgc fällig geworden. 
Nach dem Beschlüsse der 1. ordentlichen Hauptversammlung vom 7. April 
1912 beträgt der jährliche Mindestbeitrag, der auch in halbjährigen Raten 
entrichtet werden kann, von jetzt ab Mark 6.— An die Mitglieder wird 
aber die höfliche Bitte gerichtet, nach Können den Mitglicdsbcitrag freiwillig 
zu erhöhen und dadurch die Gesellschaft in ihrer Propaganda für den 
Buddhismus zu unterstützen. Jede, auch die kleinste Spende, ist will¬ 
kommen. Über alle] eingehenden Geldsendungen, die nur an die 
Adresse des Kassierers W. Kuhnert, Leipzig-PL, Merseburger Str. 25. 

Postscheck-Cto. No. 12295 

zu richten sind, wird an dieser Stelle unter der Mitgliedsnummer Quittung 
geleistet. 

Bis zum 15. Mai 1912 gingen ein: 
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a) Spenden 

Restbest, der ehern. Buddh. Gcsellsch. in Deutschland Mk 64.56, Mitgl. 

Nr. 102 Mk. 100.- 

b) Beiträge 

Mitgl. Nr. 159 Mk. 2.50, Mitgl. Nr. 168 Mk.2.50, Mitgl. Nr. 128 Mk. 3.—, 
Mitgl. Nr. 129 Mk. 6.—, Mitgl. Nr. 130 Mk.6—, Mitgl. Nr. 106 Mk.3.—. 

Bücherschau. 

Der Buddhismus, als indische Sekte, als Weltreligion. Von D. Edv. 

Lehmann, Professor der Religionsgeschichte an der Universität Berlin. 

Verl, von J. C. B. Mohr. Tübingen, 1911. 274 S. Preis geheftet M. 5.—. * 
Zur Kenntnis des Buddhismus trägt das Buch nichts bei; und schiefe 
persönliche Urteile über ihn überraschen uns hier ebenfalls nicht weiter, 
denn wir haben auch dergleichen schon anderwärts oft genug gelesen. 
Interessanter sind die wenigen Seiten — Seite 263 bis Schluss die 
sich mit dem Vordringen des Buddhismus in Europa beschäftigen. Sie 
bestätigen zunächst, dass der Verfasser das Wesen des Buddhismus nicht 
erfasst hat — was ja nicht weiter überrascht, wenn man ihn z. B den 
Müssiggang als eigentliches Lebensideal des Buddhisten hinstellen gesehen; 
sie beweisen aber auch, dass der Verfasser die christliche Kirche nicht 
kennt — oder will er sie bloss nicht kennen? — denn sonst würde er 
sich nicht wundern, dass unter den vielen Hunderten, die heutzutage aus 
dieser Kirche austreten, und den vielen Millionen, denen sie dermassen 
gleichgültig ist, dass sie nicht einmal diesen Schritt für notwendig halten, 
eine Anzahl Leute sind, die sich just dem Buddhismus zuwenden. Be¬ 
zeichnend in dieser Hinsicht sind seine Schlussworte: er meint, man könne 
es doch erst noch einmal mit dem Christentum versuchen, bevor man es 
gänzlich verwürfe. .Und wenn er sagt, dass er weder die Kirche noch 
die Theologie aushaiten könne, dass dieses Christentum sein menschliches 
Bedürfnis nicht befriedige und mit seinem Kulturbcwusstsein unvereinbar 
wäre, wohlan 1 dann hätte er Grund genug zu versuchen, die Kirche und 
die Theologie zu ändera" Aus diesem Ratschlag — wenn cs ein solcher 
sein soll — spricht eine merkwürdige Verkennung tatsächlicher Verhält¬ 
nisse. Die christliche Kirche ist seit ihrem Bestehen Herrschaftsinstrument * 
gewesen, folglich Staatsinstitution geworden. Daran etwas ändern wollen 
wäre für den Einzelnen ein so gut wie völlig aussichtsloses Unternehmen, 
zumal unter unseren deutschen Verhältnissen. Vor allem aber: hätte denn 
der Einzelne überhaupt nur das Recht hierzu, selbst wenn er die Macht 
hätte? Doch gewiss nicht. Denn es gibt doch zahllose andere, wahrschein¬ 
lich ist cs eine gewaltige Majorität jenen Einzelnen gegenüber, welche • 
die Kirche genau so wünschen, wie sie ist, sich also durch Änderungen, 
welche jenen konvenieren, hinfort in ihrem kirchlichen Empfinden ver¬ 
letzt sehen würden. — Daher wird es nach wie vor nicht nur das Ein¬ 
fachste, sondern auch das Beste und Vernünftigste sein: wer etwas an 
der Kirche auszusetzen hat, möge austreten. Dann hat er Ruhe,und andere * 
haben sie ebenfalls. Dr. F. Hornung. 
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Ein zweimonatlich erscheinendes Journal 

enthüllend Originnlartikel sowie ausgewahlte Übersetzungen aus den 
Schriften der Weisen des Orients, der her vorragendstcn christlichen Mystiker 
und der modernen theosophischcn Literatur. 

==■—- Hernusgegcbcn von Dr. Franz Hartmann. 

Preis pro Jahrgang AL 5.— (Ausland 6.-), halbjährlich M. 2.50 Ausland 
M. 3.—). Einzelne Hefte ä Al. 1 .— überallhin postfrei. 

Die »Neuen Lotusblüten« dienen der Verbreitung einer auf Einheit (Monis- 
mus) gegründeten Weltanschauung, welche Wissenschaft und Religion, Denken 
und Fühlen in weitgehendstem Sinne versöhnend umfasst. Sie rufen den Lesern 
zu: »Bleibt nicht in Theorien und Wünschen hängen, sondern geht über zur 
Tatl Übet das Gute, damit der Wille zum Guten in euch gestärkt und offen¬ 
bar werde! Das, was das ganze zusammenhält, ist der (göttliche) Wille. 
Lasset diesen Willen als Liebe in euch wirken, euer Herz erfüllen und euren 
Geist vom Lichto der wahren Weisheit und Liebe durchdrungen sein und das 
Ganze die Menschheit wird der harmonischen Vollendung näher kommen 1« 

Die »Neuen Lotusblüten« wirken belehrend, erfreuend und erbauend, sic 
wollen eine Hochburg aller freien, starken und geistig-adligen Bestrebungen sein. 
Ausführliche Prospekte stehen gratis und franko zur Verfügung. 
Jäger’sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig 38, 
Spczinlvcrlag für orientalische Literatur. 
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